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Der Burggraf. 
Eine abenteuerliche aber dennoch wahre Erzaͤhlung 
Der Meuchelmor d. 


Es war am 2ten Juli des Jahres 1704, als! der Bäckergeſelle Gotthold 
Roſenberg aus Goldberg in Schleſien luſtig und wohlgemuth in einer Wald: 
ſchenke des Speſſarts, auf dem Wege nach Aſchaffenburg, einkehrte. Kaum 
hatte er die Thüre der Waldſchenke hinter ſich zugemacht, als er an dem brei⸗ 
ten Tiſche des einzigen Wohnzimmers mehrere Geſellen gewahrte, die jubelnd 
und ſchäckerndbei einigen Kannen Baierſchen Bieres ſich gemüthlich befanden. 
„Ach willkommen! Bruder Goldberger!“ rief ein junger ſchwarzgelockter 
Jüngling und reichte dem Angekommenen die Kanne hin: „Wohl bekomm's!“ 
fuhr er mit Herzlichkeit fort, „kommſt wohl graden Weges aus Schleſien? 
was macht Dein alter Lehrmeiſter, der griesgrämliche Wolfgang Zöller am 
Niederringe? ſchleicht noch manchmal bei Nachtzeit der vornehme Herr zu ihm, 
der ausſehen ſoll wie der ſchwarze Chriſtoph, der in der Kapelle zu Alzen 
hängt!“ Bei dieſen Worten wurden zwei ſtattliche Männer, die bei einem 
Humpen Wein im Vordergrunde der Stube ſaßen, aufmerkſam. Sie ſahen 
ſich mit bedeutungsvollen Blicken an, jedoch ohne ein Wort zu wechfeln, 
„Willkommen im fremden Land,“ ſagte Roſenberg, indem er die geleerte 
Kanne zurückgab, „hab' mir's wohl ſchier gedacht, daß ich hier die Brüder 
treffen würde, wir gaben uns ja beim Valettrunke in der Hermsdorfer Schenke 
das Wort, uns in Aſchaffenburg beim jungen Meiſter Anders, der uns die 
hübſche Sattlertochter aus Goldberg entführt hat, oder auf dem Wege dahin 
zu treffen. — Was meinen alten Meiſter anbetrifft, nach welchem Ihr Euch 
ſo freundſchaftlich erkundigt, ſo muß ich Euch ſagen: der iſt nicht mehr unter 
den Lebendigen. In der Weihnacht des vorigen Jahres iſt er abhanden ge⸗ 

mmen, wohin? weiß Niemand. Man dachte, er hätte ſich in ſeine kleine 

zinterſtube, in welche kein Fremdes kommen durfte, und von welcher er im⸗ 
mer den Schlüſſel bei ſich trug, eingeſchloſſen. Da der dritte Feiertag be⸗ 
gann, und er noch nicht ſich ſehen ließ, da wurde die Thüre aufgebrochen. 
Sie war leer. Auf dem Tiſche ſtanden zwei große Waſchbecken, mit Papier- 
aſche faſtgefüllt, welche zeigten: daß Briefe und Bücher in demſelben mochten 
verbrannt worden ſein; auch hatte die Flamme etwas am Querbalken der Decke 
geleckt, denn er war etwas perkohlt. Was weiter drinn geweſen iſt, weiß ich 
nicht, denn der Magiſtrat ließ Niemanden mehr hinein, als ein Diener in 
einem Wandſchränkchen etwas — was es war, weiß ich nicht — gefunden 
hatte; mehrere dichtverdeckte Körbe mit Sachen wanderten auf's Rathhaus. 
Die Träger ſchienen zu ſchleppen zu haben, denn fie keuchten nicht wenig; 
auf beiden Seiten ging eine ſtarke Bedeckung, um jeden Angriff auf die Körbe 
zu verhindern. Darauf verbreitete ſich die Sage: der Teufel habe den alten 
Zöller geholt. Ich glaube freilich ſolche Dinge nicht, aber wunderlich iſt mir 
Manches während meiner Lehrzeit vorgekommen. — Na! laſſen wir das fein! 


von Peſchel. 


Morgen auf dem Wege nach Aſchaffenburg ein Mehreres! Er ſchnallte ſein 


Felleſſen vom Rücken und warf es auf die Bank. „Uff!“ fuhr er fort, „das 


macht mam mir iſt kein Faden auf dem Leibe trocken geblieben! Rückt zu, 
‚Brüder! er ſetzte ſich auf die Bank, daß er den beiden Herren im Vorder⸗ 


grunde iin Angeſichte blieb. 8 1 10 
Bei jedem Worte des Handwerksburſchen waren dieſe aufmerkſamer ge⸗ 
worden und am Schluß ſeiner Erzählung ſagte der Eine, faſt hörbar zum 
Andern: „Er ist's!“ „Still!“ erwiederte dieſer, und beide ſahen forſchend in 
das Geſicht des Beobachteten. Dieſer ſchien aber wenig Notiz von ihnen zu 
nehmen, denn er fuhr in fröhlicher Laune, indem er der Kanne von Neuem 
5 N 10 0 N 
„Proſit ihr Freunde! Hoch ſollen alle Meiſtertöchter leben, die uns die 
Hand zum Ehebund 1 70 11 5 ini 
un Ha Recht, Reimenſchmidt!“ lachte fein Nachbar, „aber Du haft in der 
Hinſicht einen verzweifelt ſchlechten Geſchmack. Da begegnete uns hier un⸗ 


=T — — = — 


weit der Waldſchenke ein altes Weibchen, die allenfalls für meine Mutter 
hätte gelten können, übrigens hübſch aufgeputzt und aufgetakelt, ſogar friſirt, 
abtr etwas ſtark pockennarbig und frug ſehr angelegentlich, ob ſich nicht un⸗ 
ter uns ein gewiſſer Bäckergeſelle Gotthold Roſenberg aus Goldberg ſich 
befände?“ f — 5 a 5 f 

den Lehrjahren ſein,“ 


nicht.“ ö 

Luſtig ſprang Roſenberg in die Höhe, „in einer 
„will ich ſein wie neu geboren, wer begleitet mich?“ 5 
„Wir baden inwendig,“ war die lakoniſcheh Antwort des Nachbars, indem 
er die gefüllte Kanne in der Hand wog. f 
Roſenberg vertraute ſein Felleiſen den Brüdern zur Obhut an und ent⸗ 
fernte ſich. Nach einer kleinen halben Stunde war der See erreicht. Auf 
der vorderen Seite war ſein Ufer mit hohem Graſe und mannigfaltigen Blu⸗ 
men geziert, die trotz der heißen Jahreszeit ihre freundliche Friſche ſo nahe am 


guten Stunde“ rief er, 


Waſſer erhalten hatten. In einem Halbzirkel umkränzten die andern Seiten 


hohe majeſtätiſche Buchen, die überhaupt den Speſſart zu einer der ange⸗ 
nehmſten waldigen Gebirgsgegenden machen. Er fand bald die Raſenbank 
und ſetzte ſich nieder und zwar ſo: das er den Anblick über den ſanft wallen⸗ 
den See frei hatte. Sein Waſſer war klar und er ſah ſehr deutlich das 
Bette des See's, der nicht tief, alſo an keiner Stelle gefährlich zum Baden 
zu fein ſchien. Die Gegend war ringsumher einſam und ſtill; nur einige 
Waldvögel wiegten ſich auf den Zweigen der Buchen. Eben machte er An⸗ 
ſtalt ſich zu entkieiden, als er durch ein Geräuſch erſchreckt wurde, das ganz 


in ſeiner Nähe war. Et blickte auf und nahe bei ihm ſtand eine ältliche 
Frgu, reinlich und faſt vornehmer gekleidet, als dies Bürgersfrauen feiner 
Zeit es waren. ne ; var 


— 
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„Fürchte er ſich nicht junger Menſch⸗ ſagte fie, indem ſie ſich zutraulich ſie beſaß mehr Friſche und Lebhaftigkeit; dieſe hatte 
auf der Raſenbank neben ihm niederließ und feine Hand faſt leidenschaftlich | ſich, jene nur noch eine kurze Zeit. N 


ergriff und drückte, „ich habe ihm Wunderdinge zu entdecken, wenn er mir erſt 
einige Fragen beintwortet hat?“ N i 

„Reden Sie, reden Sie, edle Frau!“ ſagte Roſenberg mit geſpannter 
Erwartung. 

„Iſt er nicht feines Metier's ein Bäcker? heißt er nicht Gotthold Roſen⸗ 
berg? war Sein Meiſter Wolfgang Zöller in Goldberg? und iſt er am ver⸗ 
gangenen erſten Juni 24 Jahte, alſo mündig geworden?“ a 

Nachdem Roſenberg alle dieſe Fragen bejaht hatte, ſo fuhr die Dame 
mit geheimnißvoller Miene fort: „Er iſt zu großen Dingen beſtimmt, wappne 
er ſich mit Muth; wie die freie Luft Ihn umgiebt, ſo umſchwebt Ihn die 
Todes gefahr auf allen Schritten die er thut: denn Er —“ Hier beugte fie 
ſich näher zu ihm. „Neige er ſein Ohr ganz zu mir! Denn es giebt geheime 
Diage, die kein lebendiges Weſen belauſchen darf, wenn ſie nicht zu furcht⸗ 
bar feuerſpeienden Drachen werden ſollen!“ Mit bedeutenden Nachdruck 
fuhr ſie fort: „Man hat Ihn, als“ — Os geſchah eln Schuß, eine Kugel 
pfiff durch die Lüfte. Die Frau legte beide Hände auf die pochende Bruſt 
und ſchrie, von namenloſem Schmerz zerriſſen: „Gott ſei meiner Seele gnä: 
dig, ich bin tödtlich getroffen!“ Sie ſank von der Raſenbank und krümmte 
ſich in der Todesangſt krampfhaft zuſammen: „rette — Er — ſich,“ lallte 
ſie, indem ihre Augen ſchon brachen, „den — Bur — da zerriſſen die Fibern 
ihres Lebens und ſie hatte geendet. 

a (Fortſetzung folgt.) 


Mutter und Zoshter. 
Nach Charles de Bernard von Kathinka Zitz⸗ 
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Eiſern iſt des Weibes Wille, wenn 
das Weib ſich ſelber klar iſt. 
3. Werner. 


„Alſo Sie beharren darauf, meinen Vorſchlag zu verwerfen?“ i 

„Ich bitte Sie, lieber Hofrath, vergönnen Sie mir frei zu athmen. 
Kaum ſeit einem Jahre Wittwe, muthen Sie mir zu, ſchon wieder auf eine 
andere Heirath zu denken. Sie find wahrhaftig grauſam.“ 

„Ich werde warten.“ N 5 


„Nehmen Sie ſich in acht! es könnte ſein, daß ich Gefallen am Cölibat 


fände.“ : 8 

„Das fürchte ich nicht, ſchöne Frau.“ ö 

„Und warum, Hofrath?“ 5 

„Weil eine Frau in Ihren Jahren nur dann Gefallen am Wittwenſtand 
finden kann, wenn ſie ſich von Anbetern umgiebt ſieht, und weil ich einen zu 
ſtolzen Charakter bei ihnen vorausſetze, um Sie einer ſo tadelnswerthen 
Berechnung fähig zu halten.“ == : 


„Ich weiß Ihnen Dank für Ihre gute Meinung,“ antwortete die Fra⸗ 
gerin trocken, indem ſie dabei, wie Juno, ihre ſchön geſchweiften ſchwarzen 
Augenbraunen runzelte: „ich beharre darum nicht weniger auf meiner 
Meinung.“ 5 

„Und ich in meiner Hoffnung. Es giebt Frauen, die man nur durch 
Beharrlichkeit und Liebe verdienen kann.“ 
„Sie ſind galant.“ 
„Keineswegs, ich bin aufrichtig.“ 5 
Nach dieſen Worten trat eine Pauſefein, während welcher die Präſidentin 
v. Klongen, auf einer Cauſeuſe ſitzend, nach der Uhr ſah und mit ſichtlicher 
Ungeduld wieder an einer Straminſtickerei zu arbeiten begann, welche ſie in 
der Hand hielt. oh See \ 
Frau von Klongen, war in der ganzen Bedeutung des Worts ein ſchönes 
Weib. Sie war vierunddreißig Jahr alt, von hoher ſchlanker Geſtalt und 
wunderbarem Reichthum der Formen; ihre Geſichtshaut war blendend weiß, 
ihre Haare rabenſchwarz; dabei beſaß fie die ſchönſten Hände und die elegan⸗ 
teſten Füßchen von der Welt. Unglücklicherweiſe gaben ihre Augen von 
fahler Schwärze, ihre ſpitze Naſe, ihre ſchmalen, etwas gekrümmten Lippen 
„(phyſiognomiſche Zeichen, welche ſelten trügen) ihr einen Ausdruck gebiete⸗ 
kriſchen Stolzes und energiſchen Willens, welcher ihrer Götterſchönheit in 
etwas nachtheilig war. ’ 

Ihr zur Seite ſitzend, ſah fie der Hofrath von Mildau, ein ſtarker Vier⸗ 
ziger mit einem ſanften, gutmüthigen, aber etwas gemeinem Geſicht, mit 
achtungsvoller Bewunderung an. Wahrnehmend, daß die Augen der Prä⸗ 
ſidentin zum zweiten Male nach der Standuhr ſahen, ſtand er auf, um ſich 
zu entfernen, als die Thür aufging, und ein junges Mädchen hereinkam. 
Auf den erſten Blick hätte man ſie für das Miniaturbild der Präſidentin hal: 
den können, vielleicht weil ſie wie ihre Mutter gekleidet war; aber man 

brauchte ſie nicht lange zu betrachten, um ſich zu überzeugen, daß ſie ihr in 
keinerlei Art ähnlich war. Von mittlerer Geſtalt, war fie dabei zart und 
ſchmächtig gebaut. Ihre Augen waren blau wie Engelsaugen, und ganz 
feucht von einer himmliſchen Empfindſamkeit; ihr wunderbar ſchöner Mund 
ward von dem lieblichſten Lächeln umſpielt. Uebrigens war ſie neben Frau 
von Klongen, was die kaum erſchloſſene Knospe neben der ſchönen auf⸗ 
geblühten Blume iſt; die eine war augenfälliger, aber fie trug die Symptome 
einer nahen Entblätterung in ſich; die andere war noch unvollkommen, aber 


noch eine Zukunft vor 


„Guten Morgen, lieber Hofrath!“ ſagte das junge Mädchen vertraulich. 
— „Nun“ ſetzte fie mit einem Lächeln voll liebenswürdiger Malice hinzu. 
„Nun, liebe Ferdinande, ich bin noch nicht weiter; Ihre Mutter will mich 
noch immer nicht.“ N ‘Fi 
„Die Grauſame!“ ſagte Ferdinande, indem fie ihre Mutter mit einer Art 
Schüchternheit auf die Stirn küßte. 8 
„Sie haben mir verſprochen, meine Bitten zu untexſtützen, liebes Kind!“ 
‚nnd ich verſichere Sie, daß ich Wort gehalten habe. Ich habe die 
triftigſten Gründe zu ihren Gunſten geltend gemacht, aber es ſcheint, daß 
meine Beredſamkeit ohne Erfolg ieben iſt.! ö 
„Ganz und gar ohne Erfolg!“ gab der Hofrath mit kläglicher Miene zur 
Antwort. „Wir müſſen noch einen Sturm wagen“??? 
„Ich werde ihn wagen, beſtes Hofräthchen!“ ſagte Ferdinande lächelnd. 
„Ich bin ihre Bundesgenoſſin, ich werde neuerdings Lanzen für Sie brechen, 


— 


und verſpreche Ihnen, meine Einwilligung in eine Heirath meiner Mutter 


nur unter der Bedingung zu geben, daß Sie mein Stiefvater werden. Das 
iſt mein letztes Work. — Freilich ſteht es meiner Mutter frei, die üblichen 
achtungsoollen Sommationen an mich richten zu laſſen, wenn ſie durchaus 
nach ihrem Kopfe handeln will. Hier! ſcheitert meine Macht, denn meine 
Mutter iſt mündig.““ N. 2292 
Die Lieblichkeit, mit welcher Ferdinande dieſe Worte ausſprach, entlockte 
dem Hofrath ein Lächeln. Frau von Klongen blieb unbeweglich in ihre 
Gedanken verſunken. 3.38 33 
„Alſo, meine junge Freundin,“ ſagte Mildau mit einem kleinen Seufzer, 
„alſo, da ich nur Hoffnung in Ihre freundliche Vermittlung habe, ſo ſagen 
Sie Ihrer Frau Mutter, daß ſie nie ein ergebneres Herz als das meinige 
finden wird, denn ſie glücklich zu machen, ſoll die Aufgabe meines ganzen 
Lebens ſein.“ n U 
„Ich werde ihr das Wort für Wort wiederholen, Herr von Mildau. 


Aber Sie werden ihre ſchönen Vorſätze auch gewiß ausführen?“ 


„Ganz gewiß.“ u \ 
„Man fagt, die Heirathskandidaten verſprächen goldene Berge vor der 


Hochzeit; aber nachher ....“ i 6 
„Nach wie vor; man hat mich ſtets verſichert, daß ich eine Frau glücklich 


machen würde.“ N 
„Das glaube ich auch, denn Sie find ein fo guter Menſch.“ f 
Der Hofrath nahm Ferdinandens Hand, die er wohlwollend drückte, dann 


und entfernte ſich. 5 
(Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 


Ein Wort über Verarmung. Ir 
Es fo Vieles über die Nahrloſigkeit der Weber im Gebirge geſprochen 


und geſchrieben worden und wahrlich! nicht mit Unrecht, denn ihre Noth iſt 


groß und jeder Menſchenfreund muß dies tief empfinden. Allein nicht bloß 
dieſe Hülfsbedürftigen verdienen unſer beſonderes Augenmerk, ſondern auch 
noch viele Andere. Unſere Stadt z. B. hat eine ſolche Menge Arme, diedes 
Morgens nicht wiffen, wo ſie zu Mittage einiges Brodt zur Stillung des 
Hungers hernehmen ſollen, daß es wohl eine ſehr ernſtliche Pflicht iſt, dies 
einmal öffentlich anzuregen. Wir reden hier nicht von den Bettlern, die ſich 
ihren Unterhalt durch die Mildthätigkeit derer, von denen fie beſchenkt wer⸗ 
den, zu verſchaffen ſuchen, ſondern von denen, die ſich ſchämen: von Allmoſen 


zu leben und die dennoch in einer ſolchen Dürftigkeit ſind, daß ſie ſich mit 


ihren Familien oft den Qualen des Hungers preisgegeben ſehen. Sie ſuchen 
Arbeit und finden ſie nicht, oder wenn ſie ja noch beſchäftigt werden, ſo iſt 
ihr Lohn fo geringe: daß fie für ſich und ihre Familien nicht die unentbehr⸗ 
lichſten Lebensbedürfniſſe beſorgen können. Dieſe Hausarmen leben in 


einer drückenderen Lage, als die Bettler und es kann keinem Gefühlvollen 


wenn er in die kummervollen, bleichen, vom nagenden 
Gram zeugenden Geſichter blickt. Dieſe Noth iſt aber nicht blos hier und 
im Gebirge, ſondern man könnte fie faſt allgemein nennen, wenn, ſie auch an 
einem Orte bedeutender iſt, als an einem andern. Viele Menſchenfreunde 
hat das ſchon bewogen, ernſtlich darüber nachzudenken, wie demſelben abzu⸗ 
helfen fei. Schon im Jahre 1842 gab der Geh. General⸗Poſt⸗Amts⸗Sekre⸗ 
tair Herr Männling in Berlin eine Schrift unter dem Titel: „Plan zu 
einer Renten⸗Anſtalt für undermögende Perſonen“ heraus, den er 1844 in 
einer zweiten Schrift noch näher beleuchtete. Dieſer Plan hat ſo viel gründ⸗ 
liches und Zweckmäßiges: daß es den Leſern gewiß nicht unwillkommen iſt, 
12 nn Auszug aus demſelben zu finden. In der Vorrede ſagt der Herr 
Verfaſſer; EL nd Ai 

„Schon ſeit Jahren habe ich den Zuſtand der bürgerlichen Geſellſchaft 
mit Aufmerkſamkeit betrachtet, und mit dem lebhafteſten Intereſſe Alles gele⸗ 
ſen, was über die zunehmende Vermehrung und Noth der Armen und über 
das Sinken des bürgerlichen Wohlſtandes geſchrieben worden iſt. Mit Ernſt 


gleichgültig ſein, 


grüßte er die Präſidentin, die noch immer zerſtreut und nachdenkend da ſaß, | 


| 
| 
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habe ich darüber nachgedacht, auf welche Weiſe das hereinbrechende Elend 
wohl gemildert werden kö inte, und nach langem Sinnen und allſeitigem Peü⸗ 
fen hoffe ich, in der Errichtung einer, ſelbſt für unvermögende Perſonen 
anwendbaten Renten- Unſtalt ein Mitkel gefunden zu haben, welches dem 
Zwecke entſprechen und in vieler Beziehung von den beſten Folgen entſprechen 
und in bieter Bezſehung von den beſten Folgen für das allgemeine Wohl fein 
dürfte. vängſt wäre ich damit hervorgetreten, wenn nicht Schüchternheit nnd 
Mißtrauen in die Richtigkeit meiner Anſichten mich davon zurückgehalten hät⸗ 
ten; allein die traurigen Ereigniffe in England, wo die wachſende Noth der 
Armen alle Bande der geſellſchaftlichen Ordnung zu brechen droht, ſo wie die 
auch hier allgemeiner werdenden Klagen über die Vermehrung der Armuth 


und über die Zunahme der durch letztere erzeugten Verbrechen haben meine 


Ueberzeugung von der Nothwendigkeit der erwähnten Anſtalt noch mehr be⸗ 
feſtigt, und da ich meine Anſichten über jenes Hilfsmittel nochmals reiflich 


erwogen habe und dieſelben unverändert geblieben ſind: ſo will ich es wagen, 


den zu einer Renten-Anſtalt für unvermögende Perſonen erſonnenen Plan in 
ſeinen Grundzügen hier darzuſtellen, ſo wie den Nutzen eines ſolchen Inſti⸗ 
tutes in dem darauf folgenden Aufſatze zu zeigen, um dadurch die erſte Veran⸗ 
laſſung zur Errichtung einer ſolchen Anſtalt zu geben.“ i 

Den Nutzen derſelben ſtellt er in folgenden Sätzen auselnander: 

1) Jede geſunde Perſon“) könnte in den Jahren der beſten Kraft durch 
geringe, in der Renten⸗Anſtalt einzulegende Erſparniſſe, ſich und die Ihrigen 
vor allzu drückender Noth ſchützen und dadurch ein ſorgenfreieres Alter bereiten. — 
2) Wurde die Errichtung der vorgeſchlagenen Renten⸗Anſtalt auf das min: 
dere Sinken der Moralität und der Religion einen höchſt wohlthätigen Einfluß 
üben. — 3) Der immer ſchroffer hervor tretende, höchſt nachtheilige Unter⸗ 

ſchied zwiſchen Armen und Reichen, würde durch eine ſolche Renten⸗Anſtalt 
einigermaßen ausgeglichen werden. — 4) Revolutionaire, auf den Sturz der 
allgemeinen Ordnung gerichtete Umtriebe, würden durch den Einfluß der Ren⸗ 
ten⸗Anſtalt bekämpft und die bürgerliche Einheit eines Landes durch dieſelbe 
ſehr befeſtigt werden. — 5) Dürfte die allgemeine Renten⸗Anſtalt auf die 
Belebung des Gemeinſinnes der Bürger vortheilhaft wirken. (Die Gleich⸗ 
ültigkeit vieler Bürger gegen die Communal⸗Verwaltungs⸗Angelegenheiten, 
ihr Ausbleiben bei den Wahlen der Stadtverordneten und die Weigerung der⸗ 
ſelben Aemter zu übernehmen, welche ihnen keine Einnahmen gewähren, über⸗ 
haupt die Verminderung des Gemeinſinnes, worüber ſo allgemein geklagt 
wird, dürfte ihren Grund nicht allein in der Unbekanntſchaft der Bürger mit 
dem Communal⸗Haushalte, ſondern auch darin haben, daß bei der jetzigen 
außerordentlichen Concurrenz ein Jeder in feinen eigenen Geſchäften tüchtig 
arbeiten muß, um nur ſich und die Seinen ehrlich ernähren zu können, folg⸗ 
lich ihm gar keine Zeit für die Verwaltung von beſoldungsloſen Communal⸗ 
Aemtern, denen er unter günſtigern Verhältniſſen gewiß gern und mit Eifer 
obliegen würde, übrig bleibt). — 6) Würde die allgemeine Renten: Anftalt 
auch auf Kün ſte und Wiſſenſchaften einen höchſt belebenden Einfluß dadurch 
üben, daß ſie manchen talentvollen Mann, der gegenwärtig nur für den täg⸗ 
lichen Broderwerb arbeiten muß, durch die, nach und nach bis zum hundert⸗ 
fachen Zinsbetrage ſteigenden Renten in den Stand ſetzen würde, nur allein 


den Künſten und Wiſſenſchaften leben und dieſelben kräftig fördern zu können. 


— 7) Eine ſolche Renten-Anſtalt würde auch das verderbliche Lotterieſpiel 
unter den Armen vermindern. — 8) Könnte dieſe Renten⸗Anſtalt bei ihren 
Mitgliedern als ein wirkſames Strafmittel gegen begangene Verbrechen an⸗ 
gewendet werden. — 9) Würde dieſe Renten⸗Anſtalt ein geeignetes Mittel 
ſein, treue Diener durch leichte Sicherheit ihrer Exiſtenz gut zu belohnen. — 
10) Vermächtniſſe für Arme können durch Hülfe dieſer Renten⸗An ftalt ihren 
Zbweck, wohlzuthun, auf eine weit ausgedehntere Weiſe als bisher erreichen. 
— 11) Da unter dem Einfluffe dieſer Anftalt die drückende Armuth ſich ſehr 
vermindern würde, ſo könnten auch die von den Armen zu zahlenden Staats⸗ 
und Kommunal-⸗Abgaben, weit leichter erhoben werden. — 12) Würde die 
Renten⸗Anſtalt weſentlich dazu beitragen, die mit jedem Jahre ſteigenden Zu: 
ſchüſſe aus den Communal⸗Kaſſen an die Armen⸗Verwaltungen, nicht nur zu ver⸗ 
mindern, ſondern ſie mit der Zeit ganz untentbehrlich zu machen. — 13) Er⸗ 
hielte der Staat, ſo wie die Communen, durch Beerbung der ausgeſtorbenen 
Renten⸗Geſellſchaften mit der Zeit große Kapitale, durch welche allgemeine 
Zwecke, als: Verbeſſerung des ſo ſehr bedürftigen Lehrſtandes und der Schu⸗ 
len, Gründung von Armen⸗Colonieen auf wüſten Ländereien, Vervollkomm⸗ 
nung des Landbaues, Vermehrung und Verbeſſerung der Krankenhäuſer, 
weitere Ausdehnung der Eiſenbahnen und Chauſſeen, Tilgung von Staats ⸗ 
und Communal⸗Schulden, Beförderung nützlicher Erfindungen, Verſchöne⸗ 
rung der Orte u. ſ. w. kräftig befördert werden könnten. 
* (Fortſetzung folgt.) 


Lokales. | 
Breslauer Kommunal: Angelegenheiten. 
Befehl) 


„(Das Brot der Inhaftaten in der Frohnveſte.) Es war 
früherhin von ärztlicher Seite die Mittheilung gemacht, daß der Scorbut der 


4 
1 * 


| Für alte, gebrechliche und geiſtesſchmache Perſonen kann die Commune ſorgen, 
das fie auch um fo leichter zu thun vermag, als nach Errichtung einer ſolchen Renten⸗An⸗ 
ſtalt ſie von andern Armen deſto weniger wird in Anſpruch genommen werden. 


. 


Inhaftaten wohl von dem ſchlechten Brot, welches die Gefangenen erhielten, 
herrühren könne. Die Stadtverordneten⸗Verſammlung beſchloß den Magi⸗ 
ſtrat um Unterſuchung der Sache zu bitten. Der Magiſtrat ernannte 
ſogleich eine Commiſſion, welche von den Broten noch einen Vorrath auf. 
6 Tage vorfand und ſofort ſelbigen unterſuchte. Mehrere Bäckerälteſte 
waren ebenfalls der Commiſſion beigegeben. Das Gutachten ſagt, da der 
Lieferant die Verpflichtung hat, reines Roggenmehl zu liefern ohne Beimi⸗ 
ſchung von Kleie, Erbſen, Hafermehl ꝛc., das Brot gut auszubacken, ſo daß 
es nicht waſſerſtriemig, riſſig, nicht dumpfig und nicht aus Mehl von ausge⸗ 
wachſenem Getreide gebacken werden dürfe, ſo habe man hierauf die Probe 
gemacht. Das Brot ſei beim Schnitt glatt geweſen, nicht wulgerich, gut 
ausgebacken und frei von allem obigen Tadel, auch habe das Brot das vor⸗ 
geſchriebene Gewicht von 1 Pfd. 22½ Loth gehabt. Die Verſammlung 
war hierdurch zufrieden geſtellt. 3 
(Theuerungszulage.) Dem Antrage, den Inquilinen des Hospitals 
zum heiligen Geiſt die bis Johanni gewährte Theuerungszulage noch bis 
Michaeli zu verſtatten, wurde Folge gegeben. 

(Waſſerkunſt.) Den Vorſchlag, ein Reſervewerk der Waſſerkunſt 
vermittelſt Dampfmaſchine herzuſtellen, hat die zur Erwägung dieſer Angele⸗ 
genheit niedergeſetzte Kommiſſion nicht für gut erachtet, dagegen aber im 
Einverſtändniß mit dem Baurathe beantragt, für jetzt das Nothwerk in der 
Hauptmühle in Stand zu ſetzen, damit ſofort bei Außergangſetzung der 
Waſſerkunſt das Nothwerk arbeiten könne, zugleich aber ausgeſprochen, daß 
nach Ablauf der Pacht des jetzigen Müllers ein vollſtändiges Reſerve⸗Hebe⸗ 
werk eingerichtet werde. Die Verſammlung gab hierzu ihre Genehmigung. 

(Brandbonificationen.) Die Vergütigungen der Feuerſchaͤden 
aus der Feuerſocietäts⸗Kaſſe für das Haus Nr. 38 in der Kupferſchmiede⸗ 
Straße mit 384 Rthlr. 16 Sgr., für das Haus Nr. 36 Reuſcheſtraße mit 
101 Thlr. 1 Sgr. 8 Pf., für das Haus Nr. 37 mit 1405 Thlr. 26 Sgr. 
2 Pf. und für Nr. 35 mit 293 Thlr. 15 Sgr. wurden von der Verſamm⸗ 
genehmigt. f N 

(Wahlen.) Gewählt wurden: der Oeſtillateur Ma aß, welchem die 
Verwaltung der vom Militärfiscus zurückerhaltenen Paradies⸗Kaſerne über⸗ 
geben war, zum Mitgliede der Deputation für ſtädtiſches Grund⸗Eigenthum; 
der Kaufmann Krug zum Bezirksvorſteher im Dorotheenbezirk; der Cafetier 
Schneider als Stellvertreter zur Section der Damm» Deputirten für den 
Communications: und Lehmdamm, und der Maurer- und Zimmermeiſter 
Rothzals Deputirten zur Section der Dammdeputirten für die Dämme an 
der untern Oder. ’ 

(Dankſchreiben.) Die Stadtverordneten haben ein Dankſchreiben an 
den Stadt⸗Baurath Hennig erlaſſen, in welchem unter Anderm geſagt 
wird: „Die Verſammlung findet ſich von Neuem veranlaßt, Ihnen, geehrter 
Herr Bautath, für die unermüdliche Thätigkeit und unabläßige Fürſorge in 
dem Ihrer beſondern Leitung anvertrauten ſehr umfangreichen Verwaltungs⸗ 
zweige die wohlverdiente Anerkennung an den Tag zu legen. Sie iſt in der 
Mehrzahl ihrer Mitglieder Augenzeuge geweſen, wie Sie bei der letzten 
Ueberſchwemmung unter den größten perſönlichen Anſtrengungen die Schutz⸗ 
vorkehrungen an den bedrohteſten Punkten ſelbſt geleitet und da, wo Sie 
nicht gegenwärtig ſein konnten, durch zweckmäßige Anordnungen die Erhal⸗ 


welche das Feuer noch im Keime erſtickten. 


tung der Dämme und mit dieſer die Verhinderung unberechnenbaren Scha⸗ 
dens für die Commune geſichert haben.“ An dieſe Worte ſchließt ſich der 
einſtimmig ausgeſprochene Dank der Verſammlung. RR 


(Feuersbrunſt.) Breslau den 2. Juli. Nachdem wir im Laufe der 
Woche bereits zweimal durch Feuerlärm aufgeſchreckt worden find, ertönten 
heute Mitt ag kurz nach 11 Uhr abermals die Feuerſignale, eine in der innern 
Stadt ausgebrochene Feuersbrunſt bezeichnend“). Es brannte auf dem 
Boden des Seitengebäudes, welches zu dem Hauſe, Ohlauerſtraße Nr. 8 
gehört (Eigenthum des Gutsbeſitzer Werther und zum Rautenkranz 
genannt). — Das Gebäude grenzt an das große Held'ſche Haus, und die 
brennenden Räume waren mit Heu und Holz angefüllt; in den Nebenräumen 
befand ſich ein Cigarrenlager. — Auf den erſten Ruf eilte von allen Seiten 
Hülfe herbei, und ſo gelang es, das Feuer binnen einer halben Stunde voll⸗ 
ſtändig zu dämpfen, ohne das die Anwendung der großen Rettungsleiter 
und das Räumen der Mobiliarien nothwendig wurde, indem aus den Höfen 
des Held'ſchen Hauſes (Nr. 9) die Schläuche der Schuhmacher: und Böttcher⸗ 
ſpritze, und von der Ohlauerſtraße her der Schlauch der Spritze unſerer 
ifraelitiſchen Gemeinde höchſt kräftig und vortheilhaft wirkten. — Dem Vers 
nehmen nach ſoll das Feuer durch die Bosheit eines Bettlers, deſſen Auf⸗ 
dringlichkeit abgewieſen worden, entſtanden ſein. — 


I— a - 


Nachtrag. So eben kommt uns die Kunde einer abfcheulichen Brands 
ſtiftung zu, die heut Nacht o. 1½ Uhr auf der Gräupnergaſſe Nr. 1 ver⸗ 
übt, aber glücklich vereitelt worden iſt. Eine dort im Parterre wohnende 
Frau wurde in der Nacht von zwei Männern überfallen, die ſie knebelten, be⸗ 
raubten, und dann die Stube in Brand ſteckten. Auf das Geſchrei der Frau 
kamen ein Nachtwächter und mehrere Perſonen der Nachbarſchaft herbei, 


am 


) Warum mag wohl auf den Magdalenenthürmen keine Fahne ausgefiedt ge 
ſein? R. 


‚eben keine übertriebene Behauptung zu nennen ſein. Denn wer wird ſichq, 
Stinkblumen auf der Promenade. ſo gern man auch bei den ſchönen duftenden Blumen⸗Parthien u. ſ. w. 7 
Br SE: a ; TER weilen möchte, behaglich auf einer jener Ruhebänke niederlaſſen, wenn eben 
3, Wer des Morgens frühzeitig um die Promenade wandelt, wird vielleicht, wie | dort, — gleichſam wie ein ekelhaft verſcheuchender Popanz — ich ein ſolch ſchnar⸗ 
Einſender dieſes, oft Gelegenheit gehabt haben, gerade an den ſchönſten Ruhe: chender Schmutz⸗Engel in der Nähe befindet! — | 
unkten, gewiße Subjecte anzutreffen, welche dort die verſäumte nächtliche Wäre es nicht Sache der Wächter, mindeſtens bei Tage — was der | 
uhe nachholen, und fo, ſchlafend oder ſchlaftrunken daſitzend, vurch ihr höchſt mitleidige Schleier der Nacht fonft noch bedeckt, geht uns nichts an — auf 
unſauberes Aeußere zugleich, einen wiederlichen Eindruck auf die Vorüberge- dieſen Uebelſtand namentlich auch zu achten, und durch Entfernung ſolcher 
Wag 8 gehe an ie ee a den bie e t ee vr Den 8 rhiasn Publikum ſowohl, als dem 
a eine ſehr e 0 g, und zugleich Andern den hier ihrer ut anvertrauten Ort, zugleich die gehöri iſen? lx 
geſuchten wohlthuenden Genuß zu verkümmern im Stande iſt, dürfte wohl BR a eee debe l ae N 


’ Allgemeiner Anzeiger. 


Juſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur 6 Pfennige. 


Ziergärtner A. Dillrich TL. — Den 27.: d. 
Schneidermſtr. J. Moritz T. — 


St. Matthias. Den 21. Juni: d. 
Glaſermſtr. J. Jaeg S. — Den 25. d. Ser⸗ 
tant 41. Inf. Reg. 7. Comp. J. Beck S. 
— Den 27.: d. Schuhmachermeiſter Z. St. Mauritius. Den 27, Juni: d. 
Schmidt T. — Schuhmacher Schatz S. — d. Arbeiter Wen⸗ 


Taufen. 


St. Maria. Den 27. Juni: d. Mau⸗ 
rergeſ. J. Kretſchmer S. — Den 29.; d. 
Toͤpfermſtr. J. Froͤhlich T. — 

St. Dorathea. Den 27. Juni: d. 
Tagarb. G. Lierſch zu Lehmgruben T. — 

St. Adalbert. Den 24. Juni: d. 


St. Corpus Ehriſti. Den 26. zel S. — D RB, i $ | 
Juni: d. Tiſchler F. ne — d. Tag⸗ era Althof 3. 8 a 
En niet ef Maſſelwitz T. 

— d. Tiſchler J. Leo. S. — Den 27.: d. ung 

Kutſcher F. Haider S. — 5 Trau Wen. | 
N . Kreuzkirche. Den 28. Juni: Kfm. 
Ehr. Brauer mit Igfr. M. Englert. — 


En ; 2 3 5 8 8 Er 7 95 G 1 5 | 
Tyeater⸗Mepertoir. enſcheſteaßße Mr. 4 zu bemuthen. Feine Franzöſiſche Glace⸗Handſchuh von 10 Sgr. an, 


VVV desgl. ſadene, empfiehlt Eduard Nickel, Albrechtsſtraße Nr. II. 
5 Akten. Muſik von Meyerbeer. Valentin q/qß/ñ h ß;ỹ?0. f [ 
Madame Koeſter, als zweite Gaſtrolle. Eine kleine Wohnung hr 2 
jährlich zu 20 Rthir. nahe an der Stadt ift|. = ; 
TE { zu erfragen Riemerzeile Nr. 14. Auktions⸗Anzeige. | 
VBermiſchte Anzeigen. Sonntag den 4. Juli e. Nachmittags 4 Uhr werden im Kretſcham zu 


Einige große Rittergüter Ein Verkaufslokal paſſend für einen pief, Oswitz ein Paar doppelläufige und eine einfache Piſtole ver⸗ 
I San en deal ao eee e e . is | 
ꝛc. France erbeten durch den Amtmann An obe 47 90 Michaelis 5 a - } ; | 

Holtz ſtamm in Berlin, Das Nähere Meufheftrage Nr. 4 Von echtem Leinen-Drillichfind à 1 Rthlr. 10 Sgr. bis 1 Rthlr. 15 Sgr. 
Poſtſtraße Nr. 1. aM der Gaſtſtube zu erfragen. bon den zinc egen Seeder Alchaben Schweidn iger rah m | 
der Pechhütte bei Bamberger. E 


tr, 


3 7 5 8 | ‚Ein mit Leder gedeckter Plauwagen iſt SEE : 
Pe N ne für den billigen Preis von 32 Kehle. ſofort s nn 85 f 8 5 
Ecke, ein geräumiges fehr helles Berkaufe- ze verka Jene ir. Mieliot, Schweizerei in Fürſtensgarten. 
lokal mit hohem, 11 185 RE Schau. Altbüfſerſtraße Nr. 24, zwei Treppen. Da Grund und Boden wieder trocken, und Alles wieder im beſten Zu⸗ 
Spetereisczewölbe ven. „„ 5 . ſtande iſt, eröffne ich Sonntag den 4. Juli meine zweite Sommer⸗Saiſon 
RE 2 5 . mit einem großen f ; 
Weißgerbergaſſe Nr, 49, Zu vermiethen ar Feub:Eouncert | 
. Nikolaiſtraßenecke. ſind einige kleine Wohnungen neben der 5 5 ert. 


köntgl. Bank. Näheres Albrechtsſtr. ür Gaumen und Magen iſt beſtens geſorgt. W . 
5 il 


z 
— „ 


Wohnungs⸗Geſuch. r SE EEE | 
Wohnungen beftehend aus einer Stube, Wer eine Stube und Alkove im Parterre 
Alkove, Küche und Zubehör zu 40 Rthlr. nebſt Beigelaß an einen a en Verloren 
‚find Friedrich⸗Wilhelmsſtr. Nr. 71, Miether zu Termino Michaeli zu vermiethen ? 7 1 4 ORT | 
im goldnen Schwerdt zu Michaelis, zu ver hat, möge gefälligſt bald feine Adreſſe an wurde Montag den 18. p. M. eine ſchwarzſeidene Pellerine mit weißem Kra⸗ 
mielhen. Das Nähere Reuſcheſtraße Herrn Kaufmann Weiß, neue Junkern⸗ gen, und ein Knicker, welche in einer Droſchke zurückgeblieben ſind. Der ehr⸗ 


Nr. 4 5, in der Gaſtſtube zu erfragen. ſtraße abgeben. liche Finder erhält eine Belohnung: Katharinenſtraße Nr, 2, im erſten 

f ses Stock des Vorderhauſes. i > 11 
. Verzierte Briefpapier 15 5 et Aus 
f ö A & erzierte DrieTpapiere in größter Au wahl ie 

Die erſte und größte mit Sinne Rand⸗Einfaſſungen, Genre⸗Bildern, gepreßtem und durch⸗ 


65 x 
80 Damen⸗Mänutel⸗Fabrik Berlins & brochenem Rande ꝛc. Dazu paſſende Couvertz fo wie Phantaſie⸗Oblaten, 


Hbeſucht dieſen Jahrmarkt mit ihrem eleganten Lager fertiger Wiener & Papeterien zu billigſten Preiſen empfiehlt ; 
Mantillen und Mantillets, Viſites à la Neine Margot, ® 15 Heinrich Richter, Be, 
Burnuſſe und Enveloppes in ſchweren ſeidenen Stoffen, nach den ® Papier⸗, Schreib⸗, Zeichnen und maler ⸗Materialien⸗ Handlung, 


aus den erſten Wiener und Marifer Ateliers erſchienenen Albrechts ſtraße Rr. G6. 


Modells ſauber angefertigt. Auch dergleichen Sachen in feinen 8 ĩð . ðͤ ß {| 
wollenen Stoffen und offeritt ſchwer ſeid. Mantillen von 4% — Bei Heinrich Richter, Albrechts⸗Straße Nr. 6, iſt erſchienen; 


Thlr. ab, ſchwer ſeid. Mantillets von 6½ Thlr. ab; eine Lebens- und Regierungsgeſchichte 


Hneue Sendung von den beliebten Mantillen und Mantillets fo wie 1 4 es Gr oßen. 
Hauch noch eine Sendung Mäntelchen in den neuſten Schnitten; fer⸗ re a ien Quellen sro 
ner andere neue Sachen in Seide zu auffallend billigen 3 7 von 
8 Preiſen. Das Lager befindet ſich bei i i ® er N. Bürkne. g 
5 C. Wiedemann Ring (Naſchmarkt) Nr. 51, Mit 24 Lithographieen, Portraits der bedeutendſten Feldherren und Scenen 
im halben Mond, erſte Etage. aus der Regierungszeit des Königs vorſtellend. . 


Preis 5 Sgr. 


BEELLELESEELISELESSELEETERLLSTELEE | 


Dem heutigen Blatte iſt ein literariſche Beilage der Buchhandlung Eduard Trewendt, Albrechts⸗ 
Straße Nr. 39, beigefügt, welche der gütigen Beachtung beſtens empfohlen wird. 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 5 e 


